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Aufgefallen

Stolz und Vorurteil

tf. (Wien) Serbien steht laut Innenminister
Ivica Dacic vor dem «riskantesten Ereignis
seit langerZeit».Gemeint istdieersteLesben-
und Schwulenparade seit acht Jahren, die
«Belgrade Pride», die am Sonntag in der
Hauptstadt stattfinden wird. Eine erste
Durchführung des Anlasses endete 2001 mit
wüsten Szenen: Hooligans attackierten die
Teilnehmer, derweil die Polizei dem Treiben
eher unbeteiligt zuschaute. Drohungen
rechtsnationalistischer und religiöser Grup-
pen haben seither eineWiederholung desAn-
lasses als zu riskant erscheinen lassen.

DerBalkan gilt seit je als hartes Pflaster für
Homosexuelle. Serbien bildet da keine Aus-
nahme: Ein traditionelles Wertesystem, eine
einflussreicheKircheundein nicht zuknappes
Mass an Macho-Gehabe liefern den Nähr-
boden für homophobe Vorurteile. Erst 1994
wurde Homosexualität legalisiert, und laut
Umfragenbetrachtennoch immer zweiDrittel
aller Serben die gleichgeschlechtliche Liebe
alseineKrankheit.WiezudemAmnesty Inter-
national kritisiert, werden Strafuntersuchun-
gen nachAnschlägen auf Schwule undLesben
kaum je erfolgreich abgeschlossen – selbst
wenn die Attentäter bekannt sind.

Serbische Politiker gewinnen mit der Für-
sprache für Homosexuelle kaumWählerstim-
men. Dennoch hat die Regierung eingesehen,
dass das Ziel des EU-Beitritts einen stärkeren
Schutz von Minderheiten verlangt. Entspre-
chend wurde im März ein Antidiskriminie-
rungsgesetz verabschiedet, das auch eine Dis-
kriminierung wegen der sexuellen Orientie-
rung verbietet.Wie ernst es derRegierungmit
diesem Erlass ist, wird nicht zuletzt das Ver-
halten der Polizei an der Parade zeigen. Nach-
sicht gegenüber Angreifern auf Homosexu-
ellewirdman sich nicht erneut leisten können.

zier und 6 Soldaten getötet worden seien. Der
Konflikt, der seit fünf Jahren immer wieder auf-
flammt, hat nach Uno-Angaben bis zu 150 000

die 50 000 allein seit August. Eine Gruppe von
Flüchtlingen hat versucht, im benachbarten Sau-
diarabienUnterschlupf zu finden, ist aber von den
dortigen Behörden über die Grenze zurück-
geschickt worden. Über die Lage der Einwohner,
die in ihren Dörfern geblieben sind, ist nichts be-
kannt, da die Kämpfe und das schwierige Terrain
den Zugang der Hilfswerke verunmöglichen. Die
Kämpfe entlang der Strasse von der Hauptstadt
Sanaa in den Norden machen auch die Versor-

In einem am Mittwoch veröffentlichten Brief an
den Uno-Generalsekretär Ban haben sich die
Rebellen zu einer Waffenruhe bereit erklärt, aber
deren Überwachung durch eine unabhängige
Instanz gefordert. Eine vor zehn Tagen erklärte
Feuerpause war nach wenigen Stunden zusam-

Militär zu Truppenverschiebungen und Waffen-
nachschub missbraucht worden war. Die Uno-
Hilfswerke erliessen am 2. September einen Auf-
ruf zur Bereitstellung von 23,7 Millionen Dollar
für die Hilfe an die Kriegsopfer in Jemen, haben

Präsident Saleh zeigt sich entschlossen, den
Aufstand nun ein für alle Mal militärisch nieder-
zuschlagen. Er ist zur Einstellung der Kämpfe nur
im Fall einer bedingungslosen Unterwerfung Hu-
this bereit. Trotz dem Einsatz der Luftwaffe und
der Mobilisierung von Stammeskriegern scheinen
die Regierungskräfte bisher aber wenig Fort-
schritte gemacht zu haben. Das bergige Terrain,
die Beweglichkeit der Rebellen und wohl auch
deren Rückhalt in der Bevölkerung verunmögli-
chen es den Regierungstruppen, ihre materielle


